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Anzeiger für den Kreis Pleß 


Frei ins Haus durch 
Beöngapteis: Boten oder durch die 
Poſt bezogen monatlich 1,50 Zloty. 
Der Anzeiger für den Kreis Pleß 
erſcheint Mittwoch und Sonnabend. 
Geſchäftſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Ein Jahr. 

Am 1. Oktober iſt ein Jahr vergangen, ſeit 
dem unſer „Anzeiger“ wieder in dem Kleide, 
in dem ihn ſelbſt die Aelteſten unter uns ſchon 
von kindauf kennen, ins Haus kommt. Vor 
einem Jahrzehnt nämlich, kamen zu den El— 
tern ünſeres Landjüngferleins die großen Tan⸗ 
ten aus der Großſtadt und redeten den Eltern 
zu, das kleine Fräulein in ein Penſionat zu 
geben, damit es ein bißchen modern wird und 
neuzeitliche Bildung annehme. Schweren Her: 
zens — wie nun einmal Eltern ſind — ga⸗ 
ben ſie ihre Zuſtimmung, zogen dem Fräulein 
das ſchlichte Kleinſtadtkleidchen aus und 
ſchickten es, mit guten Ratſchlägen verſorgt, 
in die großſtädtiſche Penſion. Die Zeugniſſe, 
die das Fräulein von dort ſandte, wollten 
den Eltern garnicht gefallen, ja, ſie fingen an 
ernſtlich bekümmert zu werden, als ihr mit 
ſo guten Grundſätzen erzogenes Kind, abſon⸗ 
derliche Belege der modernen Bildung zu er: 
kennen gab. Da ſtand einmal etwas von ei⸗ 
ner „Dividendenjauche“ in dem Zeugnis und 
entzog dem Elternhaus des Fräuleins eine 
jahrelange Freundſchaft. Ein andermal wurde 
aus einem würdevollen Schulleiter ein „Schull⸗ 
meiſter“ und der Beleidigte machte den un⸗ 
ſchuldigen Eltern des auf Abwege geratenen 
Fräuleins eine ſchreckliche Scene. Dann wieder 
wurde der Tod einer ehrenwerten alten Dame 
angezeigt, deren Namen niemand im Städtchen 
kannte, die gewiſſermaßen ein Patenverhältnis 
zu dem Fräulein hatte. Kein Wunder, daß 
die guten Alten nun keine ruhigen Stunden 
mehr hatten und mit Furcht und Bangen das 
Eintreffen eines jeden Zeugniſſes erwarteten. 
Verdruß und Aerger wohnten nun ſtändig zu 
Gaſte im Elternhauſe, dann gab es noch Streit 
um das Koſtgeld und unſere Alten haben 
manchmal gewünſcht, daß das Fräulein nicht 
am Leben wäre. Doch dann ſetzte das Schick⸗ 
ſal den Hobel an, die Penſion des kleinen 
Fräuleins wurde knapp bei Kaſſe und wie 
nun Rabeneltern einmal ſind, hätten ſie dem 
Landjüngferlein am liebſten das Lebenslicht 
ausgeblaſen. Doch treue Elternherzen ſchlu— 
gen im Elternhauſe, die nach der Großſtadt 
fuhren und den Rabeneltern erklärten, wenn 
fie ihr Mündel nicht mehr leben laſſen woll- 
ten, dann würden ſie es mit der beſcheidenen 
Koſt des Elternhauſes weiter ernähren. Wie⸗ 
der gab es Aerger und Verdruß, weil die 
Pflegeeltern den Geburtsſchein am liebſten für 
lid) behalten hätten. Allein Elternliebe bricht 
manchen Widerſtand und ſo kam das kleine 
Fräulein wieder in die Kleinſtadt zurück. Die 
alten Bekannten machten große Augen, zumal 
das Fräulein ein Verhältnis mit dem „Spre⸗ 
cher Markgraf“ eingegangen war, das nun 
ohne alle Ankündigung aufgelöſt wurde. Aber 
auch in dem ſchlichten Kleidchen wurde es 
bald wieder zu einer lieben Gewohnheit, weil 
nach alter Tradition die fetteſten Eisbeine, 
die fidelſten Schweinſchlachten, der 70. Ge⸗ 
burtstag der Frau X und der 50. des Herrn 
Mund „was unſere Jugend treibt“, angezeigt 
wurde. Wie dann das Fräulein wieder heimiſch 
wurde und — wie es der große Gottfried Keller 
ſo ſchön ſagt — es ſich daran gewöhnt hatte 
„von der Veſte des Hauſes aus und inmitten 
bewährter Freunde den Weltlauf zu verſtehen,“ 
verriet es auch Gedankengänge, die den „be⸗ 
währten Freunden“ viel Kopfzerbrechen mach⸗ 
ten. Es kam in den Verdacht, daß es, ſeit 
es vom Aſphalt der Großſtadt gekommen war, 
mit den Moskowitern liebäugele, dann ging 
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Goldene Regel. 


„Reise nicht im Lande herum und laufe 
nicht auf allen Gassen, sondern gewöhne 
dich von der Veste deines Hauses aus 
und inmitten bewährter Freunde den 
Weltlauf zu verstehen; dann wirst du mit 
mehr Weisheit zur Zeit des Handelns auf- 
treten als die Jagdhunde und iLandläufer. 
Wenn du sprichst, so sprich weder wie 
ein witziger Hausknecht, noch wie ein 
tragischer Schauspieler, sondern halte 
dein gutes natürliches Wesen rein und 
dann sprich immer aus diesem heraus. 
Ziere dich nicht, wirf dich nicht in Posi- 
tur, blick, bevor du beginnst, nicht her- 
um wie ein Feldmarschall oder gar die 
Versammlung belauernd. Die Grobheit 
spare wie Gold, damit, wenn du sie in 
gerechter Entrüstung einmal hervorkehrst, 
es ein Ereignis sei und den Gegner wie 
ein unvorhergesehener Blitzstrahl treffe! 
Wenn du aber denkst, je wieder mit ei- 
nem Gegner zusammenzugehen und ge- 
meinsam mit ihm zu wirken, so hüte 
dich davor, ihm im Zorn das Äußerste 
zu sagen, damit das Volk nicht rufe: 
Pack schlägt sich, Pack verträgt sich !“ 


(Gottfried Keller.) 

Politiſche Ueberſicht. 
Konzentrationslager in Amerika. 
Waſhington. Die Regierung hat angeord⸗ 
net, daß Leute, die zeitweilig arbeitslos ſind, 
in dieſem Winter in Konzentrationslager 
kommen. Die Regierung wird eine halbe 
Million Ballen Baumwolle und 40 Millionen 


Scheffel Getreide kaufen und ſie dem „Roten 
Kreuz“ für die Arbeitsloſen übergeben. 


Wie man die Wirtſchaft ankurbelt. 


Waſhington. General Jones, Vorſitzen⸗ 
der der Reconſtruction Finance Corporation 
(Refico) hat bekanntgemacht, daß die Bundes⸗ 
regierung in Waſhington bis zu einer Milli⸗ 
arde kurzfriſtige Kredite der Wirtſchaft 
zukommen laſſen wolle. Die neuen Kredit⸗ 
mittel werden, da die „Refico“ ſelbſt direkt 
keine Anleihen geben darf, den Banken zu 
3 Prozent zur Verfügung geſtellt, die ihrer⸗ 
ſeits das Geld kurzfriſtig weiter leihen, 
wobei ſie höchſtens fünf Prozent von ihren 
Klienten verlangen dürfen. (Glückliches 
Amerika! D. Red.) 


es wieder eigene Wege und wollte von den 
allſeitig beliebten Münchnern nichts wiſſen. 
Dann wieder plötzlich neigte ſich die Liebe 
bis zur zärtlichen Hingabe zu einem Manne, 
der über dem großen Teich mit dem Holz⸗ 
knüppel die böſen Kapitaliſten bewegte. Kurz: 
das Fräulein machte immer das, was gegen 
die öffentliche Meinung war, die es doch ei⸗ 
gentlich machen ſollte. Es blieb dem Fräu⸗ 
lein nun auch im Elternhaus der Aerger und 
Verdruß nicht erſpart, aber da es gern in 
der „Satansbibel“ las — trotzdem es mit 
den geiſtlichen Herren auf keinem guten Fuße 
ſteht — und beſondere Freundſchaft mit „Joel 
und den Propheten“ hielt, ſo fand es in ſor⸗ 
genvoller Stunde manchen Tröſter. Auch aus 
einem ſchweren Ehrenhandel, bei dem ein 
Juriſt aus Lemberg und ein Volkswirt aus 
Leipzig den Gerichtshof bildeten, kam es glück⸗ 
lich mit einem blauen Kopfe davon. 


Ainzeigenpreis: Di f 
Oberſchleſien 7 Gr. 
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82. Jahrgang. 


Angriff auf das Bankkapital. 


Waſhington. Nachdem Päſident Rooſevelt 
den Großteil der Unternehmerſchaft durch mo: 
raliſchen Druck und Konſumentenboykott ge⸗ 
zwungen hat, ſeine Wiederaufbaupläne anzu⸗ 
nehmen, hat er ſich jetzt zu einem Angriff auf 
das Bankkapital entſchloſſen. Wenn jetzt die 
„Refico“ den Banken den Betrag von einer 
Milliarde Dollar zum Weiterverleihen an be— 
drängte Klienten zur Verfügung ſtellt, ſo ge⸗ 
ſchieht dies bereits mit dem Hinweis, daß die 
Gründung induſtriellen Darlehnsinſtitute 
möglich iſt, die es der Induſtrie geſtatten, 
ſich von der Kreditvermittlung der Kom⸗ 
merzbanken unabhängig zu machen. In 
dieſem Hinweis liegt eine Drohung gegenüber 
den Banken, die ſich in Gefahr begeben, aus 
dem Kreditverkehr halb und halb ausgeſchaltet 
zu werden. 


Konzentrationslager in Oeſterreich. 


Wien. Der Bundeskanzler hat eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, nach der die Sicherheitsdi- 
rektoren ermächtigt werden, Perjonen, die im 
begründeten Verdachte ſtehen, ſtaatsfeind⸗ 
liche oder ſonſtige die öffentliche Sicherheit 
gefährdende Handlungen vorzubreiten oder 
die Begehung oder die Vorbereitung ſolcher 
Handlungen zu begünſtigen, zu fördern oder 


zu ermutigen, zwecks Hintanhaltung von Stö- 


rungen der öffentlichen Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit zum Aufenthalte in einem be⸗ 
ſtimmten Orte oder Gebiete zu beſtimmen. 
Die Verordnung hat eine Geltungsdauer bis 
zum 1. Oktober 1934. 


Starke Hand in der Tſchechoſlowakei. 


Prag. Der ſtellvertretende Miniſterpräſident 
und Eiſenbahnminiſter Rudolf Besbyne hielt 
auf dem Gautag der ſozialdemokratiſchen Ar⸗ 
beiterpartei in Olmütz ein politiſches Referat. 
Die Regierung bereite eine Reihe ernſter 
Maßnahmen auf wirtſchaftlichem und poli⸗ 
tiſchem Gebiet vor. Er kündigte einen wei⸗ 
teren Eingriff des Staates in die Preiſe 
an. Der Miniſter ſchloß: In unſerem Staate 
gibt es keinen Anlaß zu Kleinmütigkeit. Die 
Regierung iſt entſchloſſen, den Umtrieben der 
Hakenkreuzler und der Irredenta, der 
faſchiſtiſchen und der ſlowakiſch⸗volkspartei⸗ 
lichen Zerſetzung ein Ende zu bereiten. 


Gegen die „Gleichſchaltung.“ 


Prag. Der Klub der Abgeordneten und 
Senatoren der deutſchen chriſtlichſozialen 


Aber auch die Anerkennung blieb dem Rlei- 
nen Fräulein nicht verſagt, denn wer ſagt 
nicht mal einem kleinen Fräulein eine Schmei⸗ 
chelei? Einmal wurde es ſogar von einem alt⸗ 
fränkiſchen Kavalier zu einem Likörchen ein- 
geladen, weil es in die ſtolze Anrede Hans 
Sachſens in den „Meiſterſingern“ den Wötz 
von Berlichingen ſo'n netten Zwiſchenruf hat 
machen laſſen. Dann wurde „Ein Sonntag 
im Dorf“ mit einem jungen Novizen aus 
dem Penſionat der großſtädtiſchen Tanten viel 
beachtet. Doch dieſer Ausflug und ſeine Fol⸗ 
gen — das ſind ſo die Folgen eines Ausflugs 
mit einem Novizen — hat viel Staub aufge⸗ 
wirbelt und ſogar ſeine Schatten bis in das 
ehemalige Penſionat des Fräuleins geworfen. 
So ſorgte es für Kurzweil und Abwechſlung, 
hat dabei aber nicht wachſen und zunehmen 
wollen, gefiel ſich in der Rolle eines Hage⸗ 
ſtolzes, ſo daß bis heut noch niemand mit 


ihm eine rechte „Gleichſchaltung“ eingehen 
wollte. 

Das Jahr iſt raſch dahingegangen und das 
Fräulein fühlt ſich wohl in der „Veſte des 
Hauſes und inmitten bewährter Freunde“ und 
hat ſich als Wahlſpruch „Bleibe im Lande 
und nähre dich redlich,“ als „Politik auf 
lange Sicht“ gewählt. Das Fräulein dankt 
allen guten Freunden für die Beachtung, die 
es gefunden hat und hofft, daß es auch wei- 
terhin beachtet werden wird; es dankt auch 
denen, die am Schreib- und Kontortiſch und 
Setzkaſten mitgeholfen haben und ruft allen 
Leſern nach oberſchleſiſcher Art zu: 

„Glück auf!“ 


Volkspartei hat eine Sitzung abgehalten, in 
der darauf hingewieſen wurde, daß die Par: 
tei immer eine Politik der Mitte vertreten 
habe und beſonders berufen ſei, die Rechte 
des ſudetendeutſchen Volkes zu wahren. 
Sie ſei für eine Einigung der politiſchen 
Parteien, aber nicht für eine Einheitsfront. 
Die Partei ſei im Bewußtſein ihrer völkiſchen 
Aufgabe entſchloſſen, in Programm und Me⸗ 
thoden ihre zielbewußte Volkspolitik unver⸗ 
ändert fortzuſetzen, um die Gleichberechti⸗ 
gung und Selbſtverwaltung der Deutſchen 
im tſchechoſlowakiſchen Staate zu erringen. 


St. Bürokratismus. 


Genf. Der Preſſedienſt des Internationalen 
Arbeitsamtes in Genf meldet, daß das JAA 
vor kurzem an die Regierungen der Mitglieds⸗ 
ſtaaten einen Fragebogen ſandte, ob ſie es 
für angebracht hielten, daß die Internationale 
Arbeitskonferenz Entwürfe der internationalen 
Vereinbarungen über die Verkürzung der 
Arbeitszeit ausarbeite. Weitere Fragen be⸗ 
treffen den Lohnausgleich, den Geltungsbe— 
reich der zutreffenden Regelungen, die Dauer 
der feſtzuſetzenden Arbeitszeit, Ausnahmen 
für gewiſſe Wirtſchaftszweige, Ueberwachung 
der Vereinbarungen uſw. (Das JAA täte gut, 
den Regierungen die Methoden des Präſiden— 
ten Rooſevelt zu empfehlen. D. Red. 


Deutſchland— Schweiz. 


Bern. Bundesrat Motta antwortete auf 
eine Interpellation im Nationalrat über das 
deutſch⸗ſchweizeriſche Verhältnis u. a. folgen⸗ 
des: In der Unterredung mit dem Reichs: 
außenminiſter von Neurath und Miniſter Dr. 
Goebbels, haben die Miniſter das Bedauern 
der Reichsregierung über die Grenzzwiſchen⸗ 
fälle ausgeſprochen. Bundesrat Motta habe 
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in dieſer Unterredung auch das ſchroffe Vor⸗ in den letzten Monate innerhalb des deut⸗ 
gehen gegen ſchweizeriſche Staatsangehörige ſchen Proteſtantismus um die Kirchenfrage, 
in Deutſchland und die Verbote gegen insbeſondere aber um die Kirchenverfaſſung 


Schweizer Zeitungen berührt. Zum Schluß 


waltung bereits Schritte unternommen habe, 

um die Grenzwachen zu verſtärken und den 

Grenzſchutzdienſt zu verſchärfen. 5 
Politiſche Reflexionen. 

Berlin. Der Stellvertreter des Reichskanz⸗ 
lers in der Führung der NSDAP gibt be- 
kannt: „In einigen Teilen des Auslandes 
hat ſich die gegen Deutſchland gerichtete Pro: 
paganda neuerdings der unwahren Behaup⸗ 
tung bemächtigt, die NSDAP erſtrebe die Ein⸗ 
verleibung von Teilen der Schweiz, Hollands. 
Belgiens, Dänemarks uſw. So unſinnig die 
Unterſtellung iſt, ſo findet ſie nichtsdeſtoweniger 
hie und da Glauben. Die Reichsleitung legt 
daher Wert auf die Feſtſtellung, daß kein 
ernſthafter Menſch in Deutſchland daran denkt, 
die Unabhängigkeit anderer Staaten auch nur 
anzutaſten. 8 


Wie Du mir, jo ih Dir. 


Berlin. Zum Reichstagsbrandprozeß wur⸗ 
den Vertreter kommuniſtiſcher und ſozialiſtiſcher 
Zeitungen nicht zugelaſſen, da „eine objektive 
Berichterſtattung nicht erwartet werden konnte“. 
Daher konnte auch den Vertretern der Sow⸗ 
jetpreſſe die Teilnahme am Leipziger Prozeß 
nicht ermöglicht werden. Zwei Vertreter der 
Sowjetpreſſe in Berlin begaben ſich trotzdem 
nach Leipzig, wo ſie am 22. d. Mts. feſtge⸗ 
nommen, aber nach einigen Stunden wieder 
auf freien Fuß geſetzt wurden. Dieſe Tat⸗ 
ſache hat die Sowjetregierung zum Anlaß einer 
ſchwerwiegenden Maßnahme genommen. Sie 
hat den deutſchen amtlichen Stellen mitgeteilt, 
daß ſämtliche Vertreter der Sowfetpreſſe 
binnen 3 Tagen aus Deutſchland zurück⸗ 
gezogen werden und hat den deutſchen 
Preſſevertretern in Sowjetrußlund geraten, 
Rußland ebenfalls zu verlaſſen. 

Moskau. Die Sowjetregierung hat 4 Kor. 
reſpondenten deutſcher Blätter ausgewieſen 
und ſie aufgefordert, binnen 3 Tagen die 
Sowjetunion zu verlaſſen. (Unter den Aus⸗ 
gewiejenen befindet ſich auch Rudolf Herrn⸗ 
ſtadt, Korreſpondent des „Berliner Tageblatt“ 
ein Pleſſer Kind. Anm. d. Red.) 


Die andere Seite. 
Köln. Zur Lage der evangeliſchen Kirchen 
in Deutſchland ſchreibt die katholiſche „Rhein⸗ 
Mainiſche Volkszeitung“: Der Kampf, der 


bemerkte Motta, daß die Schweizer Zollver: | fen Auseinanderſetzungen zeigen, mit der „Ver⸗ 


geführt wurde, iſt, wie die andauernden ſchar⸗ 


faſſung der Deutſchen evangeliſchen Kirche“ 
vom 11. Juli und mit dem Sieg der „Deut⸗ 
ſchen Chriſten“ bei den Kirchenwahlen kei⸗ 
neswegs beendet. Viele gewichtige Stimmen 
der letzten Wochen bezeugen, daß dieſer 
Kampf nunmehr vom tieferen Fundament 
aus, nämlich vom Bekenntnis her, ſeine 
Stoßkraft gewinnt uud deshalb durch etwaige 
Friedensſchlüſſe zwiſchen den bisherigen kir- 
chenpolitiſchen Parteifronten nicht liquidiert 
werden wird.“ 


Wird die Idee auch freigelaſſen? 


Berlin. Außerdeutſchen Zeitungen wird 
von ihren Berliner Korreſpondenten mitgeteilt, 
daß der ehemalige Leiter des wirtſchaftspoli⸗ 
tiſchen Amtes der NSDAP Dr. h. e. Wa⸗ 
gener und ſein Mitarbeiterſtab aus dem Kon⸗ 
zentrationslager entlaſſen wurden. 

Anm. d. Red. Dr Wagener iſt unſeren 
Leſern nicht unbekannt. Er iſt der Anhänger 
der Idee der ſtändiſchen Zuſammenfaſſung der 
Induſtrie. Als Reichskommiſſar für die Wirt⸗ 
ſchaft hat er ſich beim damaligen Miniſter Dr. 
Hugenberg und der geſamten Schwerinduſtrie 
durch ſeine radikalen Eingriffe in die Wirt⸗ 
ſchaftsverbände, insbeſondere durch die Aus: 
kämmung der Aufſichtsräte unbeliebt gemacht 
und fiel der plötzlichen Schwenkung der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitik im Anfang 
Juli zum Opfer. Die Vermutung iſt nahe⸗ 
liegend, daß die wachſenden wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten des Reiches den Rat Dr. Wa⸗ 
geners wieder für nötig halten. 


Ueberſchrift: Der Bruderliebe. 

Genf. Als Bundeskanzler Dr. Dollfuß 
die Stufen zur Völkerbundstribüne als Red⸗ 
ner in der Generaldebatte emporſtieg, erſch oll 
im geſamten Saale, ſowohl auf den Bänken 
ſämtlicher Delegationen, als auch von den 
dichtgefüllten Zuſchauertribünen, ſpontan mi⸗ 
nutenlanger ſtürmiſcher Beifall. Nur die 
deutſche Delegation verharrte in Schweigen. 


Auch der Völkerbund iſt knapp bei 
Kaſſe. 

Genf. Der Bölkerbundsrat und der vierte 
Ausſchuß der Völkerbundsverſammlung werden 
ſich demnächſt mit den rückſtändigen Mit⸗ 
gliedsbeiträgen zu beſchäftigen haben. Am 
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Am Strande. 
Erzählung von Ernſt Wichert. 
(12. Fortſetzung.) 

Und zuletzt bekommen wir ſchwache Ner⸗ 
ven und brauchen alle Stadtapotheken aus 
und hetzen ein Dutzend Doktoren herum, 
wenn wir das Geld dazu haben, und reiſen 
in Bäder, um uns den Magen zu ruinieren, 
und fallen zuletzt den Wunderärzten, Tiſch⸗ 
rückern und Geiſtesklopfern in die Hände. 
Ja, ſehen Sie, mein lieber Herr Aſſeſſor, ich 
bin allerdings aus dem alten Regiſter, aber 
ins neue möchte ich mich doch nicht übertra— 
gen laſſen, wenn ich all' den modernen 
Hexentanz mitmachen müßte. Am Ende fühlt 
ſich freitich Jeder in ſeiner eigenen Haut am 
wohlſten, aber in weſſen Haut ich nicht ſtek⸗ 
ken möchte, das weiß ich doch. Und nun 
nichts für ungut; das war ſo meine Meinung 
aus dem Hundertſten ins Tauſendſte, wie wir 
Frauen es. lieben, und wenn Sie wünſchen, 
kann ich ohne Mühe noch ein ganzes Ende 
fortfahren und allen modernſten Geiſtern die 
Epiſtel leſen.“ Sie ſchöpfte nach dieſer außer⸗ 
ordentlichen Anſtrengung tief Atem, legte Ber⸗ 
tas Arm mit einer gewiſſen Energie in den 
ihrigen, und ſchickte ſich zum Gehen an. Die 
Herren wußten nicht recht, wie weit das 
Scherz und Ernſt geweſen war und folgten 
ſchweigend. Die Stimmung war entſchieden 
unbehaglich geworden; auch Berta fühlte ſich 
einigermaßen getroffen, obgleich die Rede an⸗ 
ſcheinend nur zu ihrer Verteidigung gehalten 
war. Sie ging ſtumm neben der Rätin her. 
Man war ſchon dem Hauſe nahe, als die 
kleine Dame 


endlich ungeduldig den Kopf 


wendete und Artur ſchelmiſch zulächelnd be⸗ 

merkte: „Aber Herr Aſſeſſor, ſind Sie in den 

Trappiſtenorden getreten?“ — „Ich denke 

pflichtſchuldigſt über Ihre Epiſtel nach,“ ant⸗ 

wortete er. Man ſagte einander gute Nacht. 
4. 

Einige Tage waren vorübergegangen, ohne 
daß man ſich weſentlich näher gerückt war. 
Nur mit dem Profeſſor war eine ſichtliche 
Veränderung vorgegangen: er fühlte ſich an 
jedem neuen Morgen jugendlich friſcher und 
konnte nicht aufhören die Heilkraft des dies⸗ 
jährigen Bades zu rühmen. Der grüne Au⸗ 
genſchirm kam garnicht mehr zum Vorſchein, 
das kranke Bein wurde täglich geſchmeidiger 
und konnte bald aller wollenen Bandagen 
gänzlich entbehren. „Wenn das ſo fortgeht,“ 
ſagte er, „ſo kann ich in Königsberg den Arzt 
abſchaffen.“ Gegen Berta war er die Auf: 
merkſamkeit ſelbſt; eine Maſſe von Unterhal⸗ 
tungsſtoff beſter Art, der ſich bei ſeinen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Studien ſeitwärts abgelagert 
hatte, kam nun zu ſeiner eigenen Verwunde⸗ 
rung zum Vorſchein, und auch die pedantiſche 
Form der Mitteilung verlor viel an ihrer 
Schwerfälligkeit, wenn Berta durch geſchickte 
Zwiſchenfragen Debatten veranlaßte, die ihn 
warm machten. Die ſchöne und verwöhnte 
Frau ſchien die Huldigungen des alten Herrn 
gar nicht mißfällig entgegenzunehmen. Artur 
hatte, ohne ſichs eingeſtehen zu wollen, ſeinen 
ſtillen Aerger darüber. — 5 

Eines Morgens ſtellte ſich Regenwetter ein. 
Gleichwohl ließ ſich der Rat ſeine gewohnte 
Schachpartie unter dem ziemlich dichten Zelt 
nicht nehmen und der Profeſſor mußte mit 
hinaus, obgleich er die ſchüchterne Anfrage 
wagte, ob es nicht beſſer ſei die Damen zu 


unterhalten. Der Rat ſah ihn mit großen 
Augen an, als ob irgend etwas Ungeheuer⸗ 
liches paſſiert wäre. 

Artur blieb bei den Frauen in der Stube 
zurück, fühlte ſich aber wenig aufgelegt den 
Profeſſor zu erſetzen. Er rauchte ſchweigend 
eine Zigarre und ſpielte mit einigen Ringen, 
die auf Bertas Toilettentiſch liegen geblieben 
waren. Ein Siegelring paßte nur ſehr un⸗ 
vollkommen auf ſeinen kleinen Finger. „Sie 
muß eine kleine Hand haben,“ dachte er bei 
ſich und ſchielte unwillkürlich zu ihr hinüber 
um ſich davon zu überzeugen. Berta hatte 
wirklich ſehr wohlgebildete, blendendweiße 
Hände. „Natürlich!“ philoſophiete er weiter, 
„wenn man ſein Leben lang nichts tut —!“ 
Seine Hände ſahen freilich auch nicht nach 
Arbeit aus. 


Aber ganz richtig: die ſchönen Hände der 
gnädigen Frau taten wirklich nichts, und das 
war keinem unangenehmer als der ſtets be⸗ 
ſchäftigten Rätin. „Haſt du dir gar keine 
Handarbeit mitgebracht, mein Herzchen?“, 
fragte ſie nach einer Weile, „ſolche Regentage 
ſind hier nichts Seltenes.“ Berta ſchüttelte 
den Kopf. „Warte, da kann ich dir ſchnell 
aushelfen,“ fuhr die Rätin fort, indem ſie 
aus ihrer Kommode ein Pack Baumwolle her⸗ 
vorholte, „ſol ein Strickzeug wird bald fertig 
ſein. Was meinen Sie, Herr Aſſeſſor, wollen 
Sie ſich auch nicht für das Allgemeine nützlich 
machen? Können Sie Baumwolle halten?“ — 
„Aber meine männliche Würde — „Hat ſich 


was zu würdenl Rücken Sie nur ſchnell näher 
Stunde das 


und ich gebe für eine halbe 


ſchönſte Amüſement. 
(Fortſetzug folgt.) 


1. September waren von 33 Millionen Schwei— 
zer Franken Beiträge für das letzte Völker⸗ 
bundsjahr insgeſamt nur 14 Millionen Fran⸗ 
ken bezahlt worden. Nur ſieben Länder ha⸗ 
ben ihre Beitragsverpflichtungen voll erfüllt 
13 Staaten haben zum Teil gezahlt und 37 
Länder haben überhaupt keine Gelder über: 
wieſen. Um die laufenden Ausgaben des 
letzten Völkerbundsjahres dechen zu können 
iſt ein Teil der Penſionskaſſe ſowie des für 
den Neubau des Völkerbundspalaſtes beſtimm⸗ 
ten Geldes aufgebraucht worden. (So machen's 
die Staaten und wie macht's der Staat mit 
ſeinen Bürgern? D. Red.) 


„Parallelſchaltung“ Pfund — Dollar. 


London. Nach hier aus Waſhington ein⸗ 
laufenden Meldungen hat Präſident Rooſevelt 
ſeine bisher ablehnende Haltung gegenüber 
dem Plan zur Herſtellung eines feſten Ver— 
hältniſſes zwiſchen Dollar und Pfund aufge— 
geben. Der Präſident ſoll nunmehr ſelbſt ein 
Projekt für eine „Parallelſchaltung der bei⸗ 
den Währungen ausgearbeitet haben und es 
heißt, daß dieſes Projekt in den Anfang des 
nächſten Monats beginnenden engliſch-ameri⸗ 
kaniſchen Schuldenverhandlungen erörtert wer— 
den ſoll. Gleichzeitig wird gemeldet, daß 
Präſident Rooſevelt nach wie vor entſchloſſen 
ſei, von ſeinen Inflationsvollmachten vorläu⸗ 
fig keinen Gebrauch zu machen. Das „New 
Vork Journal of Commerce“ prophezeit heute, 
daß der Dollar noch vor Ende des Jahres 
auf 60 Prozent ſeines urſprünglichen Gold— 
wertes verwäſſert werden würde. 


Aus pleß und Umgegend 
Oberſchleſiſche Heimat im Lichtbild. 


Man hätte wünſchen mögen, daß der von der 
Bezirksvereinigung Pleß des Deutſchen Volks⸗ 
bundes veranſtaltete Lichtbilder⸗-Vortrag einem 
größeren Kreiſe zugänglich geweſen wäre. Hier 
wurde einmal der glücklich gelungene Verſuch 
unternommen den lieben Landsleuten die — 
ach ſo vielen unbekannten Schönheiten der 
Heimat im Bilde zu zeigen und mancher Zu⸗ 
ſchauende wird ſich gefragt haben, wie es 
möglich iſt, daß man am Oftgeſehenen fo ge: 
dankenlos vorbeigehen kann. Dieſes Verdienſt, 
die Zuſchauer nachdenklich geſtimmt zu haben, 
gebührt dem Interpretenten aller dieſer ſchönen 
Bilder, Herrn Boidol-Kattowitz, der ſein 
Erleben auch beim Zuſchauer zum Erlebnis 
geſtaltete. Unvollkommen iſt dieſer Bilder- 
ſchatz und wie der Redner ſagte, bedarf es 
noch der Arbeit von Generationen um den 
Schönheitsſchatz vollkommen zu heben. Wie 
wenig davon iſt allein ſchon aus unſerer nä⸗ 
heren Umgebung bekannt; und wenn dieſer 
Vortrag dazu beigetragen hat, den Wanderer 
durch Flur, Wald und Auen die Augen für 
Dinge zu öffnen, an denen mancher bisher 
blind und gedankenlos vorbeilief, dann hat 
dieſer Vortrag nicht nur ſeinen Zweck erfüllt, 


Die andere Seite. 


Um unſeren Leſern einmal Gelegenheit zu 
geben, ſich mit der Kritik der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Raſſe⸗Doktrin auseinanderzuſetzen, ge⸗ 
ben wir hier im Wortlaut einen Leitartikel 
der Wiener „Reichspoſt“ wieder, der in dieſem 
Blatte kürzlich unter der Ueberſchrift „Die 
Achillesferſe“ zu leſen war: 


„Es iſt die große Tragik des Nationaljozi- 
alismus, daß er, urſprünglich triebhafte Auf— 
lehnung gegen Liberalismus und Marxismus, 
Revolution der Seele gegen die Tyrannei des 
Materialismus, in naiver Ahnungslofigkeit 
ſelber dem Götzen opfert, deſſen Altäre zu zer⸗ 
trümmern er ausgezogen iſt. Ein Aufbäumen 
der Enttäuſchung und Unzufriedenheit, ein Er⸗ 
wachen aus den Illuſionen eines Jahrhundert, 
zornige Abkehr von Irrlehren, deren Verderb— 
lichkeit man am eigenen Leibe erfahren hat, 
iſt noch nicht Rückkehr zur Wahrheit, die al: 
lein freizumachen vermag; wer auf halbem 
Wege zu ihr ſtehen bleibt, wer nur von In⸗ 
ſtinkten und Wünſchen ſich führen läßt, gerät 
nur zu leicht auf Umwegen wieder in die alte 
Wirrnis zurück. 

Der Materalismus, eben erſt feierlich ver⸗ 
worfen, verfemt und e feiert fröhliche 


dann hat er darüber hinaus die Gemüter auf— 
nahmefähig gemacht für die tiefen Werte, die 
auch unſere Heimat zu vermitteln vermag. — 
Der Geſchäftsführer der Bezirksvereinigung, 
Herr Paliczka, begrüßte die Erſchienenen und 
ſprach zum Abſchluß des Vortrages die Er: 
wartung aus, daß die kommenden Vorträge 
eine zahlreichere Zuhörerſchar gewinnen möch— 
ten. Herr Muſiklehrer Langer brachte es auf 
dem Flügel ſogar fertig all' die jetzt jo auf: 
gewiegelten Meinungen und Gegenſätze im 
Liede zu vereinen und wir freuen uns, daß 
wir in unſerem Volkstum eine ſolche Inſtitu— 
tion haben, die ſich dieſer Aufgabe der Samm— 
lung mit ganzem Herzen unterziehen ſollte. 

Silbernes Geſchäftsjubiläum. Herr Max 
Fryſtatzki, Inhaber der gleichnamigen Eiſen⸗ 
handlung in Pleß, ſieht am 1. Oktober auf 
ein viertelhundertjähriges Beſtehen ſeines Ge— 
ſchäftes zurück. Wir freuen uns, im Kreiſe 
der Gratulanten nicht fehlen zu dürfen und 
wünſchen der Firma und ihrem Chef weiteres 
Blühen und Gedeihen. 

Katholiſch⸗deutſcher Frauenbund Pleß. 
Am Sonntag, den 1. Oktober, abends 7½ 
Uhr, veranſtaltet der katholiſch⸗deutſche Frauen⸗ 
bund im „Pleſſer Hof“-Saal eine Muttertag⸗ 
Feier. Das Programm enthält u. a. einen 
Vortrag von Profeſſor Dyllus und eine kleine]? 
Theateraufführung. Die Feier beendet ein 
Tanzkränzchen. 

Verhinderte „Volksgemeinſchaft“. Die 
für Freitag angeſetzte öffentliche Verſammlung, 
die der Abg. Roſumek im Namen der Deut⸗ 
ſchen Partei einberufen hatte und in der Herr 
Heinz Kleiß-Bielitz über das Thema „Volks⸗ 
gemeinſchaft und politiſche Einheitsfront“ ſpre— 


ſchen ſollte, iſt polizeilich unterſagt worden. 


Jungdeutſche Partei, Ortsgruppe Pleß. 
Die Mitgliedskarten der Ortsgruppe können 
heut in Empfang genommen werden. 

Die Friſt bis zum 10. Oktober. Für die 
Anfangsbuchſtaben L und M der Berkehrs- 
karteninhaber läuft die Friſt zur Einreichung 
der Verkehrskarten zur Erneuerung für das 
Jahr 1934 bis Dienstag, den 10. Oktober. 

Gefahr für die vierbeinigen Genoſſen. 
Der Magiſtrat hat einen Hundefänger mit 
der Aufgabe betraut, alle ohne Steuermarken 
umherlaufenden Hunde einzufangen. Für ſolche 
Hunde iſt ein Löſegeld von 10 Zl. zu bezahlen. 

Vom Kino. Im hieſigen Kino läuft ein 
Film amerikaniſcher Produktion „Champs“. 
Ueberall hat dieſer Film einen großen Pub: 
likumserfolg erzielt. In den Hauptrollen 
wirken Wallace Beery und der kleine Jakie 
Cooper mit. Es wird ſich lohnen. dieſen Film 


angujehen. 
Aus aller Welt. 
Offen. Der Sänger: „Ja habe meine 


Stimme mit 50000 Kronen verſichern laſſen!“ 
„Na und warum sr die Geſellſchaft das 
Geld nicht aus?“ 


1 
7! 
2 
8½ 
E 
0 


Mißverſtanden. „Sehen Sie ſich mal den 
Anzug an, den trage ich ſeit faſt zwanzig 
Jahren“, unterſtrich der Bettler ſein Erſuchen 
um eine milde Gabe. — „Da haben Sie wies 
der die Beſtätigung, daß es ſich rentiert, die 
beiten Sachen zu kaufen“, replizierte die freund 
liche alte Dame. 

Unangenehm. Die Tante iſt zu Beſuch. 
Die kleine Betty betrachtet ſie eine ganze 
Weile, gibt ſich dann einen Ruck und fährt 
mit der Zunge über das Kleid der Tante. 
Allgemeines Entſetzen. Tante fragt: „Aber 
Kind, was machſt du da?“ „Mama hat recht, 
dein Kleid iſt wirklich geſchmacklos.“ 


Kawiarnia Anderko. Wie aus dem heu⸗ 
tigen Inſeratenteil erſichtlich iſt, hat die jetzige 
Inhabecin der alten Konditorei, Frau Anderko, 
in ihrem Lokal dreimal wöchentlich Konzert 
und Dancing, zumal es ihr gelungen iſt, den 
Kapellmeiſter und Stimmungſänger Herrn 
Kirſtein zu engagieren, der durch ſein tempe⸗ 
ramentvolles Spiel das Publikum glänzend 
zu unterhalten weiß, iſt das alte Kaffee das 
geblieben, was es ſein ſoll, das Lokal der 
guten Geſellſchaft. Für die Tänzer iſt auch 
geſorgt. Die Preiſe ſind den ſchweren Zeiten 
entſprechend eee 3 gehalten. 


Briefkaſten. 


Dr. K. . . a, Kattowitz. Da Sie uns 
ſchon längere nicht mehr beſuchten, ſenden wir 
Ihnen unſere „Produktion“ in einem Bündel 
und würden uns freuen, wenn wir wieder 
einmal miteinander reden könnten. 

Gruß! D. Red. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 1. Oktober. Noſenkranzablaß. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für den Kathol. Frauenbund. 
0½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 1. Oktober. 
Erntedankfeſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
2 Uhr: Deutſche Abendmahlsfeier. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 29. September. 
rew Jom⸗Kipur. 
15 Uhr: Mincha 
17,45 Uhr Kol-Nidre und Abendandacht. 
Sabbath, den 30. September. 
Verſöhnungsfeſt. 
8 Uhr Schachris und Seelengedächtnis. 
18,15 Uhr Faſtenende und Hawdala. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszczyna, ul. Piastowska 1 


Auferſtehung i in der extremen Raſſenlehre, auf ſind nicht nur körperlich, ſondern auch im 


die der Nationaljozialismus ſchwört. Man 
hat den läſtigen Eindringling mit viel Geſchrei 
zur Tür hinausgeſtoßen und läßt ihn bei einer 
anderen Tür wieder ſorglos herein. Oder iſt 
es etwa Abkehr vom Materalismus, wenn 
der Führer des Nationalſozialismus in ſeiner 
„bahnbrechenden“ Rede auf dem Nürnberger 
Parteitag das Dogma verkündet: „Die Spanne, 
die zwiſchen dem niederſten, noch ſogenannten 
Menſchen und unſeren höchſten Raſſen liegt, 
iſt größer als die Spanne zwiſchen dem tief⸗ 
ſten Menſchen und dem höchſten Affen.“ 


Menſchliche Kultur gibt es nach den Offen⸗ 
barungen der gleichen Führerrede nur aus 
dem Grunde, weil „es auf dieſer Welt einige 
Raſſen gibt, die zurzeit ihr kulturelles Antlitz 
beſtimmen“. Entſcheidend ſind dabei „die ver: 
ſchiedenen raſſiſchen Grundſtoffe, dieſe Urele⸗ 
mente, die die Träger der voneinander ab⸗ 
weichenden Fähigkeiten ſind!“ Darum kann 
„nur in primitiven Formen des Lebens“ eine 
Gleichheit für alle Menſchen angenommen 
werden; darüber hinaus „beginnen ſie ſofort 
in ihrem Weſen, ihrer Veranlagung und in 
ihren Fähigkeiten auseinanderzufallen“. Die 
Geſchöpfe einer reinen Raſſe, ſo vernehmen 
wir auf der Nüfiberger Führerrede weiter, 


b 


Weſen und in den Fähigkeiten „weſentlich 
mehr oder weniger gleichwertig“. Dieſe Bleid)- 
wertung iſt das größte Hindernis der Bildung 
einer höheren Arbeitsgemeinſchaft, weil dabei 
eine Vielzahl von Individuen ſich dem Willen 
eines einzelnen unterordnen müßte; 
bereitet dies keine Schwierigkeiten, wenn 
Menſchen verſchiedener Wertigkeit, alſo Men⸗ 
ſchen mit verſchiedenen raſſiſchen Grundſtoffen, 
auf⸗ oder zueinanderſtoßen; da erſt erhalten 
die Begriffe Befehlen und Gehorchen ihren 
zwingenden Sinn, denn nun kann durch den 
ſtärkeren Teil eine gemeinſame Zweckbindung 
geſchaffen werden, was „im primitivſten Sinne 
des Wortes ſchon in dem Moment geſchieht, 
da der Menſch ſeine Herrſchaft den Tieren 
aufzwingt, ohne ſich um das Einverſtändnis 
ſeiner tieriſchen Gehilfen zu kümmern“. 


Welch erſchreckende „Gleichſchaltung“ von 
Affen⸗ und Menſchenraſſen, von menſchlichen 
und tieriſchen Verhältniſſen! 
alles. 
ekommen hat! Jeder andere iſt ein hoff: 
nungsloſer Fall. 


(Fortj. folgt.) 


dagegen 


Die Raſſe it. 
Wohl dem Auserkorenen, der die 
richtigen raſſiſchen Urelemente mit ins Leben 


. EETEEERETTN 
Jungdeutſche Partei in Polen. 


Für die Teilnahme an dem Heimgange unseres 


lieben Verstorbenen und für die herrlichen Kranz- Ortsgruppe Pleß. 
spenden sage ich hiermit allen Mittwoch, den 4. Oktober 1933, abends 8 Uhr, im Kleinen Saale 

herzlichsten Dank. des Hotels „Pleſſer Hof“ 

Stara Wies, im September: 1933. Mitgliederverfammlung. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen Tagesordnung: 
Auguste Tschentscher, 1. aan. 5 Genehmigung des Protokolls der Grün— 
b. Röder. gsverſammlung. 
ge 2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 


3. Berichterſtattung über den Parteitag in Kattowitz. 


— —— — e und eee 


Die Mitgliedskarten werden am Montag, den 2. Oktober, 
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Laumann 


koncertowo — dancingowej Konzert- und Daneing⸗Orcheſters 
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» RESTAURACJA NANKO « et 


Herenzimmer 
W sobote, d. 30. wrzesnia 1933r. || Sonnabend, d. 30. September 1933. 


N 2 zu kaufen geſucht. 
Wielkie Großes 


swiniobicie Saweinscladten = 
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4 große ſonnige 
Zimmer u. Küche 


ab 1. Oktober 
zu vermieten. 
Zu erfr. i. d. Geſchſt. d. Ztg. 


Geſucht 1—2 
unmöbl. Räume 


mit ſep. Eingang, Erdgeſchoß. 
Angebote an d. Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung unter K 10. 


Geſchäftsſt. d. Ztg. 
R 
: Ab 9 Uhr vorm.: 
Od god. 9-tej przedp.: 2 
podgardle i kiszki z kotla. Wellfleiſch und Wellwurſt. 
Wieczorem: kiszki smarzone Abends: Wurftabendbrot 
i kiszki z kotla. und Wellwurſt. 


O laskawe poparcie prosi A. Nanko. || Um gütigen Zuſpruch bittet A. Nanko. 
Kiszki i podgardle takZe poza dom. Wurſt und Wellfleiſch auch außer Haus. 
eee eee 
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